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Vorrede

Von LutheriGabe,die Heil. Schrift
zu verteutſchen und auszulegen, daß

man daher ſeine Schriften fleißig

leſen ſolle.

Enn wireinwenig in die al

 ten Zeiten zuruck gehen, ſo

 iſt der theure LutherusJ
w wohlder erſte,der in Sach
e ſen,ja in gantz Teutſchland

Denn, wenn man in der KirchenHiſtorie
nachſchlaget, ſo findet man, daß vor der
Reformation Lutheri im Pabſtthum die
groneſte Finſternis geweſen, und die greu
lichſten Jrrthumer im Schwange gegan

gen. Dieſes kam daher, weil das Studium
Exegeticum gantz in Veraeſſenheit ge—

kommen, und niemand war der die Bibel
verſtund. Wie aber Lutherus anfieng die-
ſelbe fleißig zu tractiren, und ſich auf exe-
getica zu leaen; ſo giengen ihm die Augen
auf. Daher wir dem Ltudio Exegetico
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Vorrede.

die Reformation ſelbſt zu dancken haben:
daraus denn zugleich die Nohtwendigkeit
dieſes Studü erhellet.

WasvorArbeit, Muhe und Fleiß er
aufdie Verteutſchung der Bibel gewandt
hat, beweiſet nicht allein die Sache .ſelber,
ſondern auch ſein eigen Bekenntnis. Vom
Prediger Salomone redet er alſo: Jch
habe meinagantzes Lebendurch gar oft an
dieſem Buch mit groſſer Arbeit und hoch
ſtenFleiß mich verſucht; aber ich habe ihm
aus allen Commenten und Schriften der
Alten nichts konnen abgewinnen,bis ich et
licher maſſen den Text erſtritten: alſo gar
war dieſes Buch ſtracks wider den Text
und wider die Chriſtliche Lehre mit fal—

ſchen Gloſſen angedeutet, und au Grund
verderbet. a)Vom Hiob: Jn demſelben
arbeiteten wir alſo, M. Philipp, Aurogallus
und ich, daß wir in 4. Tagen zuweilen
kaum drey Zeilen kunten vertertigen. Lie
ber, nun es verteutſchet und bereit iſt, kans
ein ieglicher leſen und meiſtern; ietzt laufft
einer mit denAuagen durch drey oder vier
Blatter, und ſtoßt nicht einmahlan, wird
aber nicht gewahr, wieviel Wacken und

Klo
a) Tom. V. Altenb. fol. 1182.

——„êèêè——
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Klotze da gelegen ſind, da er ietzt uberhin
geht, wie uber ein gehoffelt Bret,da wir
haben muſſen ſchwitzen und uns anaſten,

ehe wir ſolche Wacken und Klotze ausdem
Wege raumten. b) Es iſt uns, nemlich

mir und meinen Gehulffen D. Bugenha-
gen, D. Jonæ. D. Creutzigern, Philipp Me-
lanchthon, Aurogallo und andern wohloft
begegnet, daßwir 14. Tage, drey vier Wo
chen haben ein eintziges Wort geſucht und
gefraget, habens dennoch zuweilen nicht

funden.c) Von den Pſalmen: Washat
te ich darum gegeben in meinerginſternis,
daß mich iemand hatte unterrichtet, wie
ich einen Pſalm recht verſtanden hatte.

Wolte ich doch gern aufErdendarnachge
krochen ſeyn bis an der Welt Ende.a) Wie
er den 2rten Pſalm hat verteutſchen und

ausleaen wollen, hat er ein wenia Saltz
und Brod genommen, und ſich 3. Tage in
einer gewiſſen Stube verſchloſſen, damit
er von allen Hinderniſſen befreyet, den
Meditationibus mochte obliegen konnen.

Seine Frau hat ihn hierauf emfig geſucht,

A4 iſt

b) Tom. V. Jen. Germ. f. 14i.
c) Tom V. Altenb.f. 250.
d) Jn derKirchenPoſtill Dominica Cantate.
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Vorrede.
iſtallenthalben herum geganaen, und hat
weinend an die Thur zum offftern geklopf
fet, und ihm zugeruffen. Und da ſie end
lich gemeynet, daß ihm was ubels mochte
zugeſtoſſen ſeyn, hat ſie aus Ungeduld
durch den Schloſſer die Thur aufbrechen
laſſen. Lucherus, der in voller Meditati-
on von ſeiner Fraugefunden, hat ihr zwar
liebreich begegnet, dennoch aber bezeuget,
daß ers ubel aufnehme,daßman ihm in ei

ner ſo wichtigen Arbeit hinderlich ware,
und ſie alſo angeredet: Meynet ihr denn,
daß es was ſchlechtes ſey, das ich vorha
be?e) Es iſt demnach ein gar nachdenckli
ches Urtheil, welches D. Tilemannus Heſ-
huſius von D. Lucheri teutſchen Uberſe—

tzung

e) B. Reinhardus Bakius ad Pſalmum XXIl. Mit
mehren handelt Lutherus von den gehab
ten Schwierigkeiten im dollmetſchen, in ſei
nem Sendſchreiben a. C. i3o. an VVenc.
Linck geſchrieben; welches angehanget iſt
Franzii ſeinem Buch de interpretatione Sa-

cræscripturæ,Welche ubrigens vonLutheri
teutſchen Bibel, deren Verlion. Correctur.
und unterſchiedlichenDruck Bericht ge
than in teutſcher Sprache: ſind 1) haulus
Crellius, deſſen Schrift herausgekommen

a. C. i77. 2) Jo. Faber, geweſener Super.



Vorrede.

zung der heiligen Schrifft gefallet, welches
alſo lautet: Die teutſche Bibel M. Lutheri
halte ich fur einen edlen und theuren
Schatz, der mit aller Welt Reichthum,
wenn fie gleich noch ſo viel Geld hatte, als
ſie in allen Konigreichen beſitzet, nicht zu
vergleichen noch zu bezahlen Wenn alle
Commentari ſo in Griechiſcher und La—

teiniſcher Sprache uber die gantze Bibel
gemacht ſind, derer ein ſehr groſſer Hauffe
iſt, und viel Centner wagen, mit gronem
Fleiß durchgeleſen werden, ſo geben ſie doch
alleſamt nicht ſoviel Lichts und Verſtan
des dem Chriſtlichen Leſer, als die klare

aar herrliche Dollinetſchung Lutheri.
HilffGOtt!wie haben erſt die alleraelehr
teſten batres, in Erklarung etlicher Spru

As5 che

intendent in Eißfeld, unterdemTitul: Teut
ſcher BibelHiſtorie. Schleuſingen 1615.4.
3) M. Joh. Melchior Krafft, in prodromo
hiſtoriæ verſionis getmanicæ bibliorum.

Hamb. i714.a. 4) Guſtav Georg Zeltner
in der kurtzgefaſten Hiſtorie der gedruckten

BibelVerlion. und anderer Schriften D.
Martini Lutheri,inderkebensBeſchreibung

Hanß Luffts, beruhmten Buchdruckers zu
Wittenberg. Nurnberg und Altdorff

1727. 4.
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che ſo fehl geſchlagen, da doch Lutherus
aantz und eigentlich den Verſtand der
Propheten gegeben hat. Keine Nartioniſt
aufErden, ſoviel man aus den Buchern
ſehen kan, ſo die Schrifften der Propheten
und Apoſteln ſo artig, ſo rund und klar, ſo

verſtandlich, ſo eigentlich, ſo gewiß in ihrer
Sprache hatten, als wir Teutſchen, durch
die Gnade des allmachtigen GOttes, und
durch die Dollmetſchung Lucheri haben.
Es hat zwarl. utherus groſſedulffe gehabt

an vielen Gelehrten, ſoder heiligen Spra

fahren geweſen, hat auch oft um eines

Worts willen bey auslandiſchen Theolo-
gen ſich Raths erhohlet. Aber GOtt vom
Himmel hatder letzten Welt, und ſonder
lich uns Teutſchen dieſe groſſe Wohlthat
durch ſein Werckzeug Lutherum erzeiaen

und beweiſenwollen,daß wir nach demtu
diſchen Volck, ſo den Borzug hat vor allen

andern Volckern, ruhmen und GOtt prei
ſen konnen, daß keine Nation GOtt ſo ei
gentlich horet redenin der Bibelin ihrer

Sprache,als wirTeutſchen. Allen Doll
metſchern der Bibel, ſo ie geweſen ſind, wie

denn in der Griechiſchen Sprache ſthr viel

geweſen, in derLateiniſchen aber noch viel
mehr,



L— Vorrede.
mehr, hat esderMann GOttes Lutherus
weit zuvor gethan. Daß die Frantzoſen,
Spanier, Enalander, Pohlen auch nahe
dem Text kommen ſind, wie etliche Gelehr
te bezeugen, das haben ſie dem Luthero,
als ihrein Meiſter, der vor ihnen das Eiß
gebrochen, zu dancken. Auch den LXX.
Dollmetſchern, wie man ſie nennet, derer
Uberſetzung die Apoſtel ſo werth gehalten,
daß ſie ſie oftmahls in Anfuhrung ihrer
Verſion gebrauchen, wie unverneinlich
hats dennoch M. Lutherus durch ſonderli—
che Eingebung GOttesweit zuvor gethan,
und vierherrliche Oerter der Schrifft, an
denenmercklich gelegen, illuſtriret und er
klaret. Mit einem einigen Wort giebt
oft Lutherus reichern Verſtand, als zehn
Uberſetzer mit ihren groſſenBuchern, daß
man ſiehet, wie der Heilige Geiſt ſonderli
che Lun gehabt, mit uns Teutſchen in un-ſerer Mutterſprache zu reden. Solches
liehet man in den reichen Propheten, in
den troſtlichen Pſalmen, im gantzen
ReuenTeſtament,darum ſoll kein from
mes Hertzdaran zweifeln: wer in der teut
ſchen Bibel Lutheri lieſet, der horet den
ewigen und allmachtigen GOtt ſclbſt reden. Werden Zeugniſſen und Spruchen

in



Vorrede.

in der teutſchenBibel Lutheri glaubet,der

glaubet dem alliachtigen GOtt ſelbſt,und

wird durch das Wort GOttes lebendigen

Troſt und ewige Seligkeit erlangen. Un
ter den allerhochſten Wohlthaten, ſo der
allmachtige gutige und getreue GOtt die
ſer letzten Welt erzeiget hat, iſt demnach

nicht die geringſte, nochletzte, die herrliche

teutſche Bibel. Bis hieher Heshutius. wel
cher auch von Franciſco Dryandro, einem

Spanier und furtrefflichen Manne erzeh

let, daß er der teutſchen Sprache kundig zu

ſeyn oſtmals gewunſchet habe, nur, daß er
die teutſche Bibel Lutheri. die er von allen

Gelehrten ſo hoch horte ruhmen, mochtele

ſen und verſtehen; vermuthlich um dieſel

be gegen ſeine Spaniſche Uberſetzung des

Reuen Teſtaments, deren Conradus Geſ-

nerus gedencket, k) zu halten. Jndeſſen
begehret Lutherus nicht, daß man ihm in

ſeiner Uberſetzung ſchlechterdings glau—

ben, oder dieſelbe dem GrundTert gleich

ſchatzen ſolle. g) Daher denn auch einige

ſich gefunden, welche in vielen Exempein
beſcheidentlich gezeiget, daß darinn noch

manches zu verbeſſern vorlomme. Hie

f) ln append. Biblioth. fol. 35. col. 2.

S) Tom. VIIl. alt. fol. 3o2. b.
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Die Erklarung der heiligen Schrift be—

treffend, ſo ſind ieine Auslegungen uber
das erſte BuchMoſis,und uber dieEpiſtel
an die Galater mit Recht guldene Com—
mentarii, und ein paar HauptBucher im
Studio Hermeneutico zu nennen, derglei
chen weder die Reformirte noch Romiſche
Kirche aufweiſen kan. Wie es denn ein

gar beſonder Zeugniß iſt, das Martmus
Bucerus.ein Reformirter von den Exege-
tiſchen Schrifften Lurheri uberhaupt gie
bet, welches in lateiniſcher Sprachalſo lau
tet: Nemo exctitit

rum, eujus quidem lucubrationes extent,
(abſit invidia dicto) qui Sacram Seriptu-

ram ſincerius atque dexterius enarravit
Martino Luthero. Intereſt profecto omni.

uin, qui Chriſti regnum promotum vo-
lunt, dare operam, ut, quæ hic Vir elucu-
braverit. ſint multo vulgatiſſima, ac verſa
in omnes linguas; manibus omnium, qui
Chriſto renati ſunt, teurantur. h) Nichtwe
nigeriſt es ein ſchones eugniß, das ihm Vi-
takerus, ein Catholi e giebt, wenn er von

ihm

h) in præfat. præmiſſa verſioni commentar. in

epiſt. D. Apoſtoli Petri Judæ anno 1525.

Argent. apud Hervagium.
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ihm ſaget: Quod fuerit homo Prophetico
ſpiritu dono interpretandi ſacram ſcri-
pturam admirabili præditus. i) Von ſei
nem Commentario uber den Geneſin ins
beſondre, fallet Mörlinusk) folgendes Ur
theil: Zum achten,laß drauf folgen des hei
ligen Mannes conſummatum eſt. den lie
ben Geneſin, darinner, als in einer neuen
Welt, nicht eintzelne Stuck, ſondern alle
Schatze undReichthum der Weißheit gott
liches Worts herfur aetragen und aufge
than, daßdergleichen Buch nach der Apo
ſtel Zeit nicht aufErden gekommen. Was

„ſaget man von allen Theologis? Geneſis
Lutheri macht ſie alle zuSchulern. Nechſt
gedachten beydenAusleaungen hat Luthe-
rus auch die meiſten Pſalmen Davids,
unterſchiedliche Propheten, Evangeli
ſten und andre Bucher des Alten und
Reuen Teſtaments erklaret, wie man ſol
che ſeine Erklarungen und andre Schriff
ten in denen zu Altenburg gedruckten IX.
Tomis zuſammen hat.

i) Quæſt. V. c. J. de Rom pontific.
K) in libello: Wie die Bucher und Sthrlften

des theuren und ſeligenMannesD. Martini
Lutheri putzlich u leſen.



Vorrede.

Nur iſt zubeklagen, daß ſolche herrliche
Schrifften Lucheri nicht von allen Predi
aern und Studioſis mit Fleiß geleſen wer
den. Es iſt zwar ein ieglicher Evangeli
ſcher, weil er ſich einen Lutheraner nennet,
ſchuldig auch Lutheri Schrifften zu leſen,
und ſich nebſt der lieben Bibel daraus zu
erbauen; kan er ihm ſolche nicht alle ſchaf
fen und kauffen, ſo kan er doch eintzelner

Stucke, die durch gottliche beſondre Vor
ſorgezu dieſen letztenZeiten hauffig heraus
kommen, davon habhaft werden: Vor
nehmmlich aber ſolten die, ſo imPredigAmt
ſtehen, oder darein treten wollen, dieſes
theuren Lehrers herrliche Schrifften nicht
verachten, ſondern fleißig leſen, indem eine

recht arundliche Theologie, ia lauter Saft
uno Kraft darinn anzutreffen iſt. Hier
zu ermahnen gar ſehr Joachimus Mörli-
nus in angezeigten Buchlein, und Conra-
dus Porta in einer lateiniſchen Schrift:
welche beyde Tractatlein ohnlangſt in
Helmſtadt wieder aufgeleget zu haben

ſind.Wasmichbetrifft, ſo bekenne GOtt zu
Ehren, daß, nachdem ich dem Statuto des
Beraiſchen Cloſters bey Magdeburg,wel

chesdas andre in der Ordnung iſt, und al
ſo
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ſo lautet: Sacra Biblia, S. Patrum, it. D. Lu-
theri &c. ſeripta diligenter legant (ſacri
conventus membra) nachgekommen bin,
ich meine Theologie aus dem Luthero am
meiſten angefangen habe zu lernen. Wie
aber dieſe in ſeinen Schriften ſo herrlich
anzutreffen, die ichauch zu meiner Ubung
aus denſelben ſecundum locos Theologi-
cos zuſammengezogen; alſo nicht weniger

eine grundliche Anweiſungzur Herime—

neutic oder Auslegung der heil. Schriſt.
Daß demaalſo ſey, davon zeuget dieſe weni

welche der getreue GOtt ſeiner Kirche zum

beſten aereichen laſſen wolle, um Cyriſti
ſeines Sohnes willen!



Vorbereitung
Von einigen Auslegern der heiligen
Schrifft, welche Lutherus in ſeinen

Schrifften anfuhret.

Jnhalt:
Nutz und Nohtwendigkeit dieſer Wiſſenſchafft.
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die gantze Theologie, kein Theil ausge—
nomimnen, grundet ſich einzig und allein
auf die heilige Schrift. Nun kan aber
niemand die heilige Schriſt grundlich und
nach dem Sinn des eiligenGeiſtes verſtehen, der ne nicht ertlarenkan. Wie ich
ſie aber erklaren ſoll, das lehret die Her-meneutic.

e2nDurch diefelbe verſtehen wireine ſolche
Wiſſenſchaft gottlicher Dinge, welche zei

get, wie man nach gewiſſen Regii den
rechteũ Berſtand derSchritt unterſuchen,
und was zum Glaubenund Beſſerung des
Lebens nothia, darausherlriten iolle; damit dadurchdie Seligkeitder Menſchen
befodert werde.

K. 3.
Vonden Judiſchen Auslegern halt Lu—

therus nicht viel, und urtheilet von ihnen,
daß ſie mehrentheils nichts in der Schrift
verſtehen, a) und ihrer eignen Sprache
ſelbſt nichtmachtigſind. b) Sowifſenwir
auch, ſprichter, und S Paülus2.Eor. Ul,
iq. ſq. lehret uns, daß Woſis Angeſichtiu

a) Toin.V. A. fol. 29.b.  Tom. VIil.frʒmia
b) Tom.Ix. ki79..
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nenverdecktiſt, daß ſie derSchrift Mey—
nunag, ſonderlich in den Propheten, wenig
undſelten treffen.

J. 4.
Nieronymus wird vonluthero vor den
allerhochſten Theologum nebſt Origene
gehalten, und hat auch ihm Urſach gege—
ben, alles in ſeiner Jugend aufallegorien
zu deuten. c) Er zeiget in etlichen Vorre
den uber einige Bibliſche Bucher, und
ſonſtin ſeinen Commentariis und Schrif
ten hin und wieder viel und mancherley
Manael an, daß die Bibel in der Lateini

ſchen Verlion an vielen Orten verdunckelt,
und weiſet zum Brunngyvell der Ebrat—
ſchen Sprache. d) Hat von demjenigen
Juden die Ebraiſche Sprache erlernet,
welcher ihn berichtet: ob ſolte der Kayſer
Conſtantmus etliche Juden inhboſphorum
Thracium. geſchickt haben, darinnen ſie
aufein neu Reich warteten. e)

g. z.
Nurgenis iſtein ſehr gelehrter Rabbĩne
unter den Judengeweſen,und durch GOt

Br2 tes

c) T. A. ł.a39. b.
d) Tom. IX. ig79. a.

e) Tom. VI. fol. 1o4i. a.
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tes Gnade ein Chriſt worden, welches ſelt
ſam iſt. Den bewegt dieſes Stuck ſehr,
daß ſie in ihren Schulen uns Chriſten ſo

greulich fluchen, und ſchlieſſet daraus, daß
ſie nicht muſſen GOttes Volck ſeyn. k) Jſt
der Ebraiſchen Sprache erfahren, und ge
ſchickt die Schrift auszulegen.g) Er und
Lyraſtreiten hart mit einander wegen des

Mords der Sichimiten. h)
g. G.

Nicolai de Lyra, der Hieronymo aefol

get, Arbeit uber die Bibel ware nicht zit

verwerffen, wenn ſie gebeſſert wurde.
Hatte in ſeinen Buchern den vierfaltigen
Verſtand der heiligen Schriſt gelehret, k)
wovon Cap. lll. 3. ſq. mit mehren ge
handelt wird. p

Sebaſt. Münſter und Santes Pagninus
habenſtudio incredibilidiligentia inimi.
trabili die Bibel verdollmetſchet, und viel
gutes damit gethan; aber die Kabbinen

ſind

f) Tom. Vlii. A. f. 244. a.

g) Tom., IX. tol, s16. b.

h) T.IX. f. ioss.a.
i) T. il. VI. f. io7g.a.

k) Tom., II. fol. 727. b.
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ſind ihnen zu machtig, daß ſie auch der ana—

logiedes Glaubens gefehlet, undder Rab-
binen Gloſſen zuviel nachgehanget ha—

ben. h)
g. 8.

SFantes Pagninus, ein gelehrter Gram-
maticus. und wie er Luthero vorkommt,
auch fleißig. m)

J. 9.
Brentii Schriften werden von Luthero

ſehr gelobet. Jn der Vorrede uber die
Auslegung desProphetenAmos deſſelben

Anno 1530. verteutſcht, ſchreibt er alſo:
Uber das herrliche Zeugnis des Geiſtes
halte ich von deinen Schriften, ſonſt auch

ſo viel, daß dafur meine Bucher gantz und
gar ſtincken, wenn ich ſie gegen deine und
deines gleichen Bucher halte, und heuchle
dir hierinnen nicht, ich ertichte auchnichts,
noch rede etwas ſchimpffliches, ſo werde
ich mit meinen Urtheilen auch nicht betro
gen. Denn ich lobe nicht den Brentium,
iondern den Geiſt, der in dir viel freundli
cher,lieblicher und friedlicher iſt, dennmein
Geiſt, auch mit allerley Kunſten der Wohl

B3 reden

h Tom. Vili. A. fol. jo2. b.

i) Tom. IX. fol. 142. b.
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redenheit gezieret, ſo fleuſt auch daher dei
ne Rede viel reiner, heller und deutlicher,
denn andrer Leure, darum es auch dem Le
ſer mehr zu Hertzen gehet. Aber mein
Geiſt, uber das, daß er in den freyen Kun
ſten unerfahren und ungepoliret iſt, thut
nichts, denn daß er einen aroſſen Wald
und Hauffen der Worte ausſpeyet. So
hat er auch das Gluck, daß er rumoriſch
und ſturmiſch iſt, und alſo ein Kampffer
iſt, und mit unzahligen ungeheuren Thie—

ren immerdar ſich ſchlagen muß, und ſo

man groſſe Dinge mit kleinen vergleichen
mochte, ſo habe ich von dem vierfachigen
Geiſt Elian.Keg. XIX. den Wind, Sturm
und Feuer, ſo die Berge zerreiſt, und die
Felſen zerſchmettert, bekommen, du aber
und deines gleichen das liebliche Sauſen
und Wehen, die ſtille ſanffte Luft, ſo kuhlet.

Und das iſt die Urſach, daß auch mir ſelbſt,

ich geſchweige andern, eure Bucher und

Reden deſto lieber und angenehmer

ſind. n)
g. 1o.

Von D. Pommerniſtmerckwurdig ſei

ne Vorrede, die er uber deſſen Auslegung

des
n) Tom. V. Alt. fol. 275. a.



Schrift, welche in Lutheri Schriften angefuhret.7
des

gantzen Pfalters verfertiget, welcheal—

ſo lautet: GelobetſeyGOtt, und der Va—
ter unſers HErrn JEſu Chrijii, der uns
zu dieſer Zeit wieder mit allen geiſtlichen
Segen himmliſcher Guter, geſegnet hat,
und mitUberfluß Weitzen und Weins, ſei
neErwahlte ſattiget, der geſandt hat ſein

Wort,u.den Cryſtall das Eiß, Reiffen und
Schnee, fur welcher Kalte niemand ſtehen
mochte, zerſchmeltzet.Von welches Worts
Dienern auch iſt dieſer Joh. Pomeranus,
Biſchoff und Furſteher der Gemeine zu
Wittenberg, durch den Willen GOttes
und unſers Vaters. Von welches Dienſt
dir nun, allerliebſter Leſer, dieſer Pfalter,

durchden Geiſt Chriſti, (der der Schluſſel
Davids iſt,) geſchencket wird. Welches
Geſchenck nicht Urſach iſt, daß ichs mit
Worten faſt auſmutze, darum, daß ich

wohl weiß, daß es dir nicht von meinem
Zeugnis, ſondern wegen ſeines Jnhalts ge.
lobt gnug und gantz angenehm ſeyn wird.
Dennſo dudies Buch leſen wirſt, weiß ich
wohl, duwirſt ſelbſt zeugen, daßderGein
hieredet:Und redet Geheimniſſen,dievon
vielen Jahren her der Welt ſindverborgen
geweſen. Wie es gegen die alte und neue
Schriften uber die Pſalmen moge geach

Ba tet
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tet werden. Wiewohl es nun Hhaß brin
get. ſo manurtheilen will, ſo darff ich doch
ſagen, daß noch der Pſalter von niemand
(des Bucher vorhanden ſind,) alſo erkla—

retworden iſt, und dieſen Pomeranum den
erſten in der Welt laſſen ſeyn, der da billig
moge ein Erklarer des Pſalters geheiſſen

werden: ſogar habendie andern faſt alle,

ein ieder ſeine Meynuna und Gutduncken,

und daſſelbige ungewiß, uber dies aller—

ſchonſte Buch gehauffet. Hie wird dich

aber das gewiſſe Urtheil desGeiſtes Wun
der lehren. o) Sonſten hat omeranus
das Werck der Bibliſchen Translation
Lucherrſo hoch geſchatzet,daß er jahrlich ei
nenTag ſeyerlich mit denSeinigen began
gen, und ihn Feſtum Bibliorum genen—

net. p)
g. u.

Bernardus Ziegler wird vermahnet,

daß er wolle auf ſich nehmen die Ebraiſche

Bibel zu reinigen. q) Saget, daß die letz

ten Worte Davids 1. Chron. XVniy. kon
nen

o) Tom. ll. Alt. fol. ſis. b.

p) Tom. IX. Alt. fol. i80. a.

q) Tom. VIli.A. f. zo2. b.
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nen und ſollen nach der Grammatica alſo
verdollmetſchet werden, wie ſie Lutherus
verteutſchethat. r)

Das J. Capitel.
Von der Beſchaffenheit eines Ausle

gersder heil. Schrift.
Jnhalt:

Ein Ausleger der heiligen Schrift ſoll demuhtig

ſeyn. S. 1.
Um den HeiligenGeiſt bitten. S. 2.

Muß einebrunſtige Liebe zu JEſu haben. S. 3.
Die heilige Schrift recht leſen und meditiren. S. 4.
Worauf bey Meditirung der heiligen Schrift zu

ſehen? S. au qut.
J. J.

Vhln netren, uieb und werth halt, und allein bey
demſelben bleibet, und feſt daruber halt,
auch ſtets und immerdar bittet: Lehre du
mich HErr deine Wege und Rechte; de
nen Hoffartigen aber widerſtehet der Hei
lige Geiſt, und will nicht bey ihnen woh
nen. a) Bz ſ. 2.

r) Tom. Vlil. A. f. zi2. b.
) Luth. Tiſchreden,f. a3. a. vom WorteGOttes.
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g. 2.Darum knie nieder in dein Kammer
lein, und bitte mit rechter Demuht und
Ernſt zuGOtt, daß erdirdurch ſeinen lie—

ben Sohn wolle ſeinen Heiligen Gzeiſt ge
ben, der dich erleuchte, leite, und dir Ver—
ſtand gebe;b denn ohn demſelben kan nie
mand die heilige Schrifft verſtehen, e) ja
nicht den geringſten Buchſtaben derſel—

ben.d)
g. 3.Muß man eine brunſtige Liebe zu ſei—

nem JEſu haben, als der der Zweck, Kern
und Marck iſt der gantzen heilSchrift.So

oftichweniger,ſpricht Litherus e) hievon
in der Schrift gefünden habe, als Chri—
ſtum, binich nie ſatt worden; ſooft ich aber
mehr deñ Chriſtum aefunden habe,bin ich
nie armer wordẽ, daßmich auch das wahr
duncket, daßderO.Geiſt nichts mehrweiß
moch wiſſen will, denn Chriſtum JEſum.

Wasmanlieſet, darauf ſoll man mer
cken. Matik. XXIV, 15. Auf Teutſch ſpre

c) Tom. lll. Alt. f. 167. b..
J Tom. lll. Lat. f. 163 b.

e) Jnder Erklarungdes 143ten Pſalms
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chen wir alſo: mercke auf, was du lieſeſt,
oder wilt du leſen, ſo mercke wohl drauf,
was du lieſeſt. Denn dulieſeſt nicht eines
Menſchen Wort, ſondern GOttes, des Al—
lerhöchſten Wort: der will Schuler ha—

ben, die fleißig drauf achten und mercken,
was er ſagt. 2. Petr. l, i0. Und ſo es wahr
geredet iſt: man ſolleFurſtenBriefedrey
mablleſen, darum, daß ſiemuſſen bedach
tigreden;wie vielmehr ſoll man GOttes
Briefe, das in die heil. Schrift drey, vier,

V

zehn, hundert, tauſend und abertauſend
mahl ieſen: denn erbedachtia und witzig
redet,ja dieewigeWeißheit ſelbſt iſt. l)

ſ. 5.

Maanſoll auch endlich dieSchrift, GOt
tes Wercke und Wort, und GOttes Ge
richte miturcht leſen,und nicht achten als
andre Hiſtorien; ſondern immeracht ha
ben auf den, der dasWort redet, und das
Werckthut: da findet man allwege GOtt,
es ſcheine ſo geringe, als es wolle. g)

Das

f) Tom. Jen. VIII. fol.z29.
d) Tom. ſen. IV. f. 49.a. T. VIll. f.ia. a.
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Das II. Capitel.
Vom Text, der ausgeleget wer

den ſoll.

Jnhalt:
Jn welcher Sprach das A. und N. Teſtament

verfaſſet ſey. S. 1.

Der Stylus der heiligen Scribenten iſt nicht einer
ley. Si2.

Die heilige Schrifft iſt GOttes Wort. S. 3-
Ob bey deren Verfaſſung eine Ordnung allenthal

ben in acht genommen ſey. S. 4.
Die heilige Schrift iſt einfaltig. S. ſ.

krafftig. S. 6.

deutlich. S. 7.
vollkommen. S. 8.
tiefund nicht auszugrubeln.

S. 9.
Jnwieviel Stuck die gantze heiligeSchrift A. und

N. Teſtaments getheilet werde. S. 10.
ſ. J.

er Tert im Alten Teſtament iſt inder

5E
EecHebruaiſchen und wenigChaldaiſchen;
im Reuen Teſtament in Griechiſcher
Sprache beſchrieben, deraeſtalt, daß auch

aus andern Sprachen RedensArten und
Worter zuweilen mit unterlauffen.

ß.?
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g. 2.
Esiſt aber der Stylus der heiligen Scri-

benten nicht einerlen. Eine andere
Schreib-Art haben die Propheten, eine

andre die Evangeliſten. Die Propheten
reden vielfaltig figurate, die Evangeliſten

aperte, anzuzeigen, daß nicht die Worte,
ſondern die Wercke im Hertzen wohl zube
trachten ſind. a)

d. J.

Die heilige Schrift iſt von gbttlicher
Autoritat, und GOttes Wort,geſchrieben
(und daß ich alſorede) gebuchſtabet, undin
Buchſtaben gebildet, gleichwie Chriſtus
iſt das ewiaeGOttesWort, in die Menſch
heit verhullet. b)

ſ. 4.
Weilder heiligen Schrift Urheber alſo

GOtt iſt, von dem dieſelbe ihre hohe Wur
de hat, und gleichwohl nicht allenthalben

eine Ordnung ſcheinet in acht genommen
zu ſehyn; ſo muß der allweiſe GOtt deſſen

wichtige Urſachen gehabt haben, welche ein
Ausleger wohl zu bemercken. Es fraget
dannenhero billig Lutherus, chwarum

Mo—

a) Tom.IV. Alt.fol. G49.a.
b) T. VIlll. fol. 312. a.

S
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Moſes die Geſetze ſo unordentlich unter

einander werffe? warumer nicht die welt—

lichen auf einen Hauffen, die geiſtlichen
auch auf einen Hauffen, und denGlauben
und Liebe auch auf einen ſetze? warum er
zuweilen ein Geſetz ſo oft wiederhole, und
einerley Worte ſo vielmahl treibe, daß es

verdrießlich ſey zuleſen und zu horen?Und
antwortet: daß Moſes ſchreibe, wie ſichs

treibe; daß ſein Buch einBild und Exem
pelſeydesRegiments und Lebens. Denn
alſo gehe es zu, wenn es im Schwange ge
he, daß ietzt dies Werck, ietzt jenes gethan
ſeyn muſſe; und kein Menſch ſein Leben
alſo faſſenmöge,(ſoes anders gottlich ſeyn
ſolle) daß er dieſen Tag eitel geiſtliche, den
andern eitel weltliche Geſetze ube, ſondern
GOtt regiere alſo alle Geſetze unter einan
der, wiedieSterne am Himmel, und die

Blumen auf dem Felde ſtehen, daß der
Menſch muſſe alleStunden zu ieglichen be
reit ſeyn, und thun, welches ihm am erſten

tur die Hand komme: alſo ſey Moſis
Buchauch unter einander gemenget.c)

gJ. 5.Die heiligeSchrift iſteinfaltig und ma
jeſtat

c) Jn der Vorrede zu den Buchern Altes Te
ſtaments.
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jeſtatiſch,ſodaß einLammlein hindurch ge
het, und ein Elephant darinnen ſchwim—

met und erſauſt. a) Dieſes war vormahis
Batilii Ausſpruch, welcher im Lateini—
ſchen alſo lautet: S. S. eſt mare, in quo
agnus ambulat, elephas natat; d. i. ein
Lamim iſt einfaltig; alſo ein Menſch, der
im geiſtlichen einfaltia iſt, kan dies Meer
ergrunden; aber ein Elephant, das iſt ſol—

che Leute, die hoch hinaus wollen, ſchwim
inenund verſincken endlich.

gG. G.Es iſt niekeineKunſtnoch Buch aufEr
den kommen, das iedermann ſobald aus
gelernet hat, als die heilige Schrift, und es
ſind doch nicht Leſe-Wort, wie ſie mey—

nen, ſondern eitel Lebe-Wort darinnen. ſ)

Dieheil. Schrift iſtklarund hell. Den
Glaubigeniſtdieſelbe nicht finſter; denn
ſie hatmehr nicht denn Chriſtum,und
Chriſtlichen Glauben in ſich: wer nun
Chriſtum hat, und glaubet, dem iſt alles

klar
ch Hauß-Poſtill p. 195.b.

e) Tom. LX. Alt. fol. 2. a. V- Auuh.  Cα.
f) Teom. Jen. Germ. p. go. b. it,Tom.Y. alt.

fol.iGg.b.
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1

klar und offenbahr, und bedarff keiner

Gloſſen. g)
g. 8.

Die heil Schrift iſt volllommen, denn

d

Seliakeit halben zu wiſſen, zu glauben uno

zu hoffen vonnothen iſt; ſo muß ſie zur Er
reichung ſolches Zwecks alſo beſchaffen

ſeyn. h)
g. J.

Ein einiges Wort in der heil. Schrift

auszugrubeln, und gar tief zu holen, iſt

ohnmoglich. Trotz gebohten allen Ge—

lehrten undTheologen; Denn es ſinddes

Heiligen Geiſtes Worte, darum ſind ſit

allen Menſchen zu hoch, und die neugebohr

ne Chriſten haben nur die Erſtlinge, und

nicht den Zehnden. Jch habe etliche mahl

gedacht nachzutrachten den zehen Geboh

ten, undwenn ich nur an dem erſten Wort
habe angefangen, dasalſo lautet: Jch bin

der VErr dein GOtt., ſo bin ich ſchier in
ch

dem
Wortlein ich blieben,undkandasi

noch nicht verſtehen.n) ſ. o.

Tg) Tom. iV. Alt. fol.649. a. T. l. Jen.
Cerm

fol g37 b
h) Tew. L A. Pol. saz. a. fol. saa. a. Tom.

V. Alt.p.718. a. Tom. Eisl. f.asa.
ij Tiſchreden ſub tit VomWorte GOttes.
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ð. 10..
Die gantze H. Schrift, beyde altes und

neues Teſtaments,wird in zwey Theilege
theilet, und lehret dieſezwey Stuck: nem
lich Geſetz,und Gottliche Verheiſſungen. k)

Das lIII. Capitel.
Vom Verſtande des Texytes.

Jnhalt:
Es iſtnur einVerſtandder heiligen Schriſt. h.

Bey mehterer Verſtande Zulaſſung wird die

heilige Schrift zweifelhaftig. S. 2

Lutheri ernſtliche Erinnerungen
hievon, Meldung

des Urſprunges und Fortpflantzung des
gmancherley erſtandes. S. 3.

Schade, ſo daher entſtanden. S. 4.
Nutze, wenn man den Buchſtablichen Verſtand

richtig behult. S. 5.Schluß dieſes Cap. ñ. 6.
8

g. 1.
2

er Buchſtabliche Verſtand derheili
Ken genSchift mußallein richtia bleiben,
und nirgend ein zweyfacher Berſtand, als
der buchſtabliche undaeiſtliche eingebracht
werden, wie etliche Ausleger der heiligen

Schrift darauf hin und wieder gehen, ion
derlich diePapiſten, und zum Theil auch

C die

k) Tom.,i.Alt.f.zso.a. T.V.ſ. 3. b. f.7o. b.

2



18 Das; Copitel
dieReſormirten, und in den teutſchen und
lateiniſchen Paraphraſibus ſolches zum of
tern zuſehen. Denn wie nur eine Form
und vubttantz iſt eines Dinges; alſo iſt
auch nur eineMeynung eines Wortes und
Textes, denn die Meynung iſt dieFormei—

nes Wortes.
S.

210 .74Und was wolte aus der heiliaen Schrift
endlich werden, wennman derſelben Wor
ter und Spruche nicht:in einem/iondern
zwiefachen Verſtande annehmen und ver
ſtehenwolte? wurde nicht ſolchergeſtalt die
Schriftzweifelhafftig werden? und konte
man nicht alſo ſie mit den Papiſten des
fals in ſolchen Spru—chen, die zwiefachen
Verſtandes ſeyn, mit den Oraculis Apolli-
nis Delphici vergleichen? Wie denn der
Papiſtiſche zwiefache Verſtand von den
Juden eigentlich hergekommen iſt; vom
Origene tortgepflantzet,undvon denPupi
ſten in der Finnernis des Antichriſtiſchen
Reichs eigentlich iſtgetrieben worden, wie
aus folgendenmit mehren zu erſchen.

S. 3.
Lutherus erinnert hievon mitFleißan

verſchiedenen Orten ſeiner Schriften: Als
uber
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uber denzi. Pſalm. a) Dies Geheimniß der
Boßheit, ſprichter,hat ſich bereits zu S.
Pauli Zeit bequnt zu regen, und zu wir—
cken, alſo,daß der einfaltige Verſtand der
einfaltigen Schrift in viel Meynung ge—

theilet wurde, welches Ubel wir wohl mo
gen zuſchreiben und dancken dem Origeni,
und hernach ſeinem Nachfolger Hierony-
mo, die en beyden heiligenund auserwahl
ten Mannern, als ich mich duncken laſſe.
Denn bald zurſelbigen Zeit begunten auch
die Auserwahlten in Jrrthum verfuhret
zu werden, daß ſie dieſen Spruch Pauli
2. Cor. ill, 6.Der Buchſtab todtet, aber
der Geiſt machet lebendig, dahin gezogen
und gedrungen haben, daß ſie den Buch
ſtaben nenneten den Verſtand der Hiſto
rien, und denGeiſt den heimlichen Ver
ſtand, durch eine allzu unſelige Nachfol
gung Pauli, derin der Epiſtel an die Gal.
iv. 22. 23. den heimlichen Verſtand und
Sinn ſetzetvonAbraham, und von ſeinen
zwo Weibern, aber er nennet es nicht
Buchſtaben, noch Geiſt. Alſo ſchreibet
auch bhilo, wie Euſebius ſagt in ſeiner Hi—
ſtorie, daß dergleichen die Chriſten zu Ale.

21t C 2 B xan
a)Tom. il. Alt. p. 727.
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xandria gethan haben. Jn welcher Stadt
eine berühmte ChriſtenSchule war, nach

der, ſo zu der Apoſtel-Zeit zu Antiochia
war. Dieſer Schule Exempel hat ohn
Zweifel Origenes nachgefolget, und weil er
viel von dem ſeinen hinzugethan, iſt er all
zufern gefallen, und hat ſich zu hoch verſtie
gen, bis ſo lana, daß ſie gelehrethaben,daß

man den Schriftlichen Sinn und Buch
ſtaben verachten ſoll, und allein den heim
lichen Verſtand und den Geiſt annehmen.
Doch widerſtund ihm daſelbſt der Geiſt
GOttes, der noch hitzig war in der Gemei
ne zur ſelbigen Zeit, ſetzte ſich mit Gewalt
wider ihn, und verdammete allda ſeine
Bucher. Es hat auch der abtrunnige
Porphyrius grone und wahrhaftigellrſach
geageben zu dieiem Thun, daß alſo die
Chriſtliche Lehre in groſſen Spott und
Hohn kommen iſt. Da aber die Bater
abaiengen, und die Chriſten mit der Zeit
laßiger wurden, und nicht ſo fleißig in der
Schrift forſchten, begunte die Schriſt auf
mancherleh Weiſe zuzerret und zuriſſen
zu werden, bis ſo lange die hohen Schu
jen aufkommen,und dasReichdes Wider
Chriſts, durch die Hand undGewalt des
Romiſchen Biſchoffs beſtatiget wurdeyda

nun
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nun nicht das Geheimnis der Boßheit,
ſondern die Boßheit ſelbſt wirckte, und der
Greuel offentlich ſtund an der heiligen

Statte, als, daChriſtus nun mit dem
Glauben ausgetilget war, da haben des
Pabſts Apoſteln, zuvor aus Thoma und
Lyra, angefangen in die Welt auszubrei—

ten den vierfaltigen Verſtand der Schuift,

als denſchrifftlichen, ſittlichen, den geiſtli—

chen und denheimlichen Verſtand, und al
ſo dieſes KleidChriſti in vierTheile gethei—

let, alſo, daß ein ieglicher Verſtand ſeine
ſonderliche Anaeber, Erforſcher, Meiſter
und Lehrer aehabt hat gleich als tapfere
Kriegs-Knechte, undkühne Berkehrer der
heiligen Schrifft. Und uber die Epiſtel an
die Galater: b) Die mußigen, ungelehr
ten und unverſuchten Monche und Sophi
ſten haben ertraumet Eccleſiam trium-
phantem, die herrſchende Kirche, furge
bend, daß die Schrifft viererley Verſtand
und Auslegung habe: einen, den der Buch
ſtabe mituch bringet, den ſie ſenſum litte-
ralem nennen; den andern,den ſienennen
Tropologieum; da man die Schrift den

Leuten zum Exempel furhalt, und ſie ver
Cz3 mah

b) T. VI. A. in den letzten Commentario p. 795.

77.

7
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mahnet, demſelben nachzufolgen; den drit
ten Allegoricum, welches iſt eine heimliche
verborgene Bedeutuna; denvierdtenAna—

gotzicum, wenn man den Verſtand aller
Vinge auf eitel himmliſche Dinge auſſer
dieſem Leben ziehet. Und nach dieien
viererley Sinnen oder Meynungen haben
ſie faſt alle Worte in der gantzen heiliaen
Schrifft ausgeleat. Als wennman allhie

n

ſt
von Jeruſalem andeln will, heiſts nach
dem erſten Ver ande des Buchſtabens,
die leibliche Stadt im Judiſchen Lande:
nach dem andern Verſtande tropologice
heiſts ein rein Gewiſſen; nach der Allego-
rie ſolls heiſſen die Kirche, ſoin dieſem Le
ben aufErden zu Felde lieaet, und immer
dar ſtreiten muß. Nach  der Anagogie
aber bedeuts das himmliſcheVaterland,
oder die herrſchende Kirche auſſer dieſem
Leben im Himmelreich. Mit ſolchen un
geſchickten, ungereimten, ertichteten und
altvetteliſchen loſen Zoten, dadurch ſie die
Schrifft in ſo mancherley Verſtand und
Meynung zerriſſen haben, haben ſie den
Jammer angerichtet, daß man die Gewür
ſen von keinem Dinge recht gewiß und
arundlich hat unterrichten und lehren
konnen.

G.4.
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ſ. 4.Jſtsaber nicht ein
ungottlicher Handel,

die heiliae Schrifft ſo zutheilen und zureiſ
ſen, daß du dem Buchſtaben, oder dem
Schriftlichen Sinn weder Glauben, noch

Sitten,noch Hofnung zuſchreibeſt, ſondern

daß die Hiſtorie allein unnutz ſey? Und al
ſo dem geiſtlichen Sinn den Glauben, nicht

die Sitten, nochdie Hofnung; dem ſitt i

chen Verſtande dieSitten, und dem heim
lichen Sinne dieHofnung zueigneſt; gleich
als vedete St. Paulus nichts anders davon

zu Timotheo 2 Tim. 3, 16. 17. da er alſo
ſpricht: Alle Schrifft von GOtt eingege
ben,iſt nutz zur Lehre,zurStrafe, zur Beſ
ſerung, zur Zuchtigung in der Gerechtig
keit, daß einMenſch GOttes ſey vollkom
men, zu allem guten Werck geſchickt. Lie—

ber ſage mirdoch, was thun ſie anders mit
ſolcheinzureiſſen der Schrifft, denn daß ſie

an den Taa geben, daß ſie gantz und gar
nichts verſtehen.in der Schrifft, weder

vom Glauben,noch von der Hofnung, noch

von guten Sitten: daher iſts gekommen,
daß ſie die Geſchichte und Hiſtorien der
nahmhafftigen Vater Abrahams, Jſaacs,

Jacobs, und underer heiligen Vater des
gantzen Volcks Jſrael,den Glauben zu leh

Ca4 ren
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ren (wie die Epiſtelan die Ebraer thut im
Xl. Cap.) nicht gezogen, noch gehandelt
haben, ſondern habens verachtet, gleich als
todte Hiſtorien, die nun geſchehen waren,
und ſie nichts mehr angiengen, durch wel—

chen ungottlichen Handel ſie uns dieſes

Kleid entzogen und zerriſſen haben, und
uns an ſtatt deſſelben Spinnewebe (wiees

Eſ. nennet Cap. LX, s.) das iſt, Menſchen
Geboth und Geſetze, und das da ubertrifft
allen Greuel, die Ethicam Ariſtotelis des

gottloſen Heydens, fur die KleiderChriſti
angezogen und umaehenget. Alſo ſehen
wir, daß wohl die Schrift im Pabſtthum
blieben iſt, aber zerriſſen, und mit ihren
vierfaltigen zertheilenin boſe, unnutze, zer
riſſene, ungewiſſe Haderlumpen gebracht
und verwandelt, daßſie weder zurLehre
desGlaubens,noch zurLehre derHofnung,
noch zur Lehre der Sitten mehr dienen.
Danx endlich eine ſolche Grobheit und Un
verſtand hat uberhand genommen und

eingeriſſen, daß ſie auch dieWorter und
die Grammaticam nicht recht verſtanden
haben. Und wenn ſie irgend eine ver—

vlumte Rede gefunden, haven ſie daraus
einen geiſtlichen Verſtand gemacht, daß

man nicht gewuſt hat, was ſie gemeynet
ha
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haben. Und wenn der Geiſt dies nicht zu
vor verkundiget und geweiſſaget hatte, daß
dieſe Zerreiſſung der Schrifft ſtehen ſolte

zwiſchenden Phalen,und in derZahldieſer
vier Sinne, warrlich ſie hatten ſoviel und
mancherley Sinne aufgerichtet, ſoviel und

mancherlendie SchriftFiguren,das iſt ge
ſchmuckte Reden und verblumte Worter
brauchet; ſintemahl ſie nicht ſo viel Ge
hirns, Witz undVerſtandesgehabt haben,

vaß ſie den geiſtlichen, heimlichen undſitt
lichen Sinn fureinen hatten nehmenkou
nen. c)

ſ. 5.Der Lateiner Kirche hat derer wenig,
die uber Moſengeſchriebenhaben. Lyra
deſſem im 3.9. dieſes Cap. gedacht worden,

iſt der furne nſte, undund hernachmahls
aus dem anore gekommen, als Hugo&c.
Undzeiget Lyra uber das LV. Cap. Gen.
v. 7. an eineReaul,alsdiezum Verſtande
der heiligen Schriftſehr nöthia ſey, nem

lich,daß viel Spruche in der Schrift auf
zweyerley Weue zu verſtehen ſeyn, einmial

nach demwuchſtabenvon irrdiſchen und
leiblichenGutern, zum andern mahl von

C5 geiſtt.

10) T. il. A. p.728.uber denXil. Pſalm.
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geiſtl. und ewigen, und unter dieſelben ſetzt

er dieſenText auch. Und iſt in der Theolo—

gen Schulen dieſes eine ſehr bekante Re
gul, daß man die Schrift auf viererley
Weiſe verſtehen ſolle. Einmahl nach der
Hiſtorie und Buchſtaben, zum andern
mahl nach dem exemple und dem Leben

von guten Sitten, zum dritten nach dem

himmliſchen Verſtande; zum vierdten
nach der allegorie oder heimlichen Deit
tung Nun bin ich zwar zufrieden, daß
ein ieder in ſeinem Sinne und Verſtande
recht ſey; es ſoll aber unſer Fleiß darauf

furnemlich gerichtet ſeyn, ſo wir dieheilige
Schrift recht handeln wollen, daß wir ha
ben einen einraltiaen, rechthaffenen, und
gewiſſen hiſtoriſchen Vernänd. Denn
die Schriftauf mehr Weiſen und Verſtan
de auslegen, achte ich nicht allein fur ge
fahrlich und zu lehren unnütz, ſondern, es

verkleinert auch und ſchwachet den Nah
men und Anſehen der Schriſt, dieauf ei
nerley gewiſſen VBerſtand uno Meynung

furund fur bleiben ſoll Wiewohlich dero
halben wider des Lyræ Meynung hie

ich doch uchnicht ſeyn will, ſowil ihm a

nicht folgen, nachdem er dieſen Teyt alſo

ausleget, als ſeyer eine Verheiſſung vom
Lan
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Lande Canaan, aber nicht furnehmlich;

denn furnehmlich rede er von einer geiſtli
chen Verheiſſung, und dem ewigen Leben.

So ſaget er auch, daß dieſer Spruch in

Pſalm LXXXIX. 27. 28. Er ſoll mein

Sohn ſeyn, und ich will ſein Vater ſeyn,

etlicher maſſen wiewohl nicht furnehmlich

zu verſtehen ſey von Salomone Davids
Sohn, furnehmlich aber ſey er zu verſte
hen von Chriſto. Damit meynet Lyra.
wolle er denen, ſo in der heiligen Schrift
ſtudiren, eine Hulffe thun, aufdaß ſie ſich in
dunckeln Spruchen nach derſelben richten

konnen: ich aber halte das Widerſpiel

und ſchlieſſe,und ſage alſo; daß in der Kir
chen dieſer Regulfolgen, nicht ohn Gefahr
und unnutz ſey. Denn in der Schriſft ſoll
manuberall daraur ſehen, daß man einen

gewiſſen und einfaltigen Verſtand der
Hiſtorie haben moge, welchen, w iemand

verandert, oder davon abtritt, der wiſſe,

daß er von der Schrift abgewichen iſt, und
einem ungewiſſen und zweifelhaftigen
Verſtande folaet. Soviel derohalven

dieſen Text allhie anlanget, iſt:es gewiß,

daß Moſes zugleichvon dem geiſtlichen be
ſtzzen redet, aber nicht, wie Lyra meynet,

mit einerley, ſondern mit unterſchiedli
chen

t

—S
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chen Worten, alſo, daß er auf das geiſtliche
Beſitzen, mit andern, und aufdas leibliche
auch mit andern Worten zeiget. Wie er
auch droben thut im Xlli. Cap. Gen. da
ſelbſt redet Gott von der Beſitzung des Lan
des Canaan, endlich aber ſetzet er dies
Stucklein dazu: in deinem Saamen ſol
len geſeegnet werden alle Geſchlecht auf
Erden, welches eigentliche und deutliche

Worte ſind einer geiſtlichen Verheiſſung

von Chriſto. Und ware ein grober und
ſchadlicher Jrrthum,ſoLyra ſeinemcano-
ne oder Regul nach, ſolche Wort aufeinen

andern Verſtand ziehen und verkehren,
und aus dem geiſtlichen Seegen, wie er
denn hie furnehmlich iſt, auch einen leibli
chen etlicher maſſen machen wolte. Dar
um iſt hie alſo dieſes oer furnehmliche, ei
niae und ſonderliche Verſtand, daß der
HErr redetvon der leiblichen Verheiſſung
des Landes Canaan, und kan nicht ein
zwiefacher Verſtand der Hiſtorien oder
Buchſtabens geſtattet noch zugelaſſen

werden. So aber iemand nach einer alle-

goriegrubeln, und aus Ur in Chaldea die

Hollle, Sunde und Todt, aus dem Lande
Canaanaber das ewige Leben machen
wolte; derſelbe wurde,wieniemand zwei

reln
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feln ſoll, einem fremden Verſtande, und
welcher in dieſen Worten gar nicht ware,
folaen. Wiewol aber dieallegoria zurLehre
nicht ſo gar untuchtig und unbequem iſt, ſo

iſt doch ſolcher Berſtand und Auslegung
ſchwach, und kan nichts damit erhalten

werden, dennno ſolches recht ware, konte

man ſolcher Deutung in Spruchen der

Schrift viel erdencken; wie man in ein

Wachs mancherley und wviel Formen bil—

den und drucken kan. Wir aber ſollen

uns dieſes laſſen angelegen ſeyn, daß wir
einen gewiſſen und wahren Verſtand der

Schrift haben mogen, der dennkein an
derer ſeyn kan, denn desBuchſtabens Teyt
oder der Hiſtorien. Wie derohalbenMo
ſes zuvor geredet hat, von der geiſtlichen
Verheiſſung des Landes Canaan, alſo iſt
hie die allegorie nichtvonnothen,daßman
ſagen wolte: Ur bedeutet die Sunde, das

clverheiſſene Land aber die Unſterbli ykeit;

denn das hatMoſes von Abraham zuvor
geſagt, daß ihm zur Gerechtigkeit ien ge—

rechnet worden, daß er geglaubet habe,

das iſt, das ihm durch den Glauben die

Sunde vergeben, und ewiaes Leben ge
ſchencket ſey. Daß alſo der Buchſtabe, ſo
man ihn richtig handelt, ſelbſt mit ſich

brin

S3h.ſt
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bringet und anzeiget, daß Abraham ein
Erbe ſey durch Chriſtum der Gerechtig
keit und des ewigen Lebens. Und weil nun
Abraham nicht allein iſt, ſondern hat eine
Verheiſſung desSaamens undGeſchlech
tes, ſein Saame aber undGeſchlecht in,das
aus der Verheiſſung iſt, das in, ſo der
Verpeiſſung glaubet; ſo zeucht Paulus
dieVerheinung von leiblichen Segen auf
die Glaubigen aus den Heyden; denn
weil der ganne Handel drauf ſtehet, daß
Abraham Oo9tt aeglaubet hat, und ihm
ſolches zur Gerechtigkeit ſey zugemeſſen

worden; ſchleuſt er dieſen gemeinenVer
ſtand daraus: daß ein ieder, der derVer
heiſſung glaubet, wie Abraham, ein Erbe
ſey des ewigen Reichs, und ſey gerecht, er
ſey vom leiolichen ooer fleiſchlichen Saa
men Abrahaoder nicht. Und ſo Paulus
dieſe Meynung aus dem einfaltigen Ver
ſtande des Buchſtabens nicht geſchopffet

vatte, hatte er ſie niegeſehen. Jn der Epi
ſtelauden Galatern ſpricht er: Es werden
diedes Glaubens ſind, geſegnet mit dein

glaubigen Abraham Gal. IlI, 9. it. die des

Glaubens ſind, oas ſind Abrahams Kin
der v. 7. wiederum, die mit des Geſetzes

Weacken umgehen,ſind unter dem Fluchc.
v.io.
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v.io.Woher nimmt aber Paulus ſolche.

abvon detnBuchſtaben und Hiſtoriſchem
Verſtande, den man allein behalten, und
daraufallein dringen und grunden ſoll.d)

g62

Derowegen
muß :man allerdinas bey

dem alleinigen Buchſtablichen Verſtande
des Heiligen Geiſtes es bewenden laſſen in

allen
MA—

q T. R. A. p. 3bj.

⁊t
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allen Spruchen der heiligen Schriſt, daß

GOttes Wort und der Sinn des Heiligen
Geiſtes nicht zweifelhaftig werde. Dar
auf kan man alsdenn alles deſto gewiſſer
und grundlicher bauen, und nutzen, wozu

die heilige Schrift von GOtt gegeben iſt.

Von den Reguln, die man dey Erkla
rung der heiligenSchriftinacht

nehmen hat.
Jnhalt:

DieerſtevomSinnder heiligen Schrift. S. 1.

Die ll. von der Aehnlichkeit desGlaubens. S. 2.

Die lli. von denUmſtanden des Textes. S. 3.

Die 1V. vom Adfect eines Scribenten. S. 4.
Die V. vom Context, intention, Argument und

Zweck des Heiligen Geiſtes. S. j.

Die Vi. von eines ieglichen Wortes und Redens
Art Sinn. S. 5.

Die Vli. vom Nachdruck des Terteti 8.7.
Die VIll. von Parallel. Spruchen. S. 8.
Die lx. voin Gebrauch: derVoleherund Lander.

G. 9.Die R. vomObjecoginer Rede.h:ao.
Die X. von den Oertern der Stadtert. S. 11.

Die Rll. vonPerſonenundNahmen. S. 11.

J BDie
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Die RXlil. von den Weiſſagungen des altenTeſta
ments. S. 12.

Die XlV. von den Figuren und Furbildern des al

ten Teſtaments. 8. 13.
Die XV. von den im neuen Teſtament allegirten

Spruchen aus dem Alten. S. 14.
Die XVi. von den Spruchen, welche einander zu

wider zu ſeyn ſcheinen. S. 15.
DieXVIl. von der Chronologie. S. 16.

Die XVlll. von der Hiſtorie. S. 17
Die XiR. vom Hauptſtuck der heiligen Schrift.

 S. 18.
IJ.CEan muß denSinn nicht in dieSchift

chaytragen, und darnach die Schrift
draufziehen.a) Jmgleichen ſoll nicht der

Sinn den Worten, ſondern die Worte
demSinn dienenund folgen. b)

g. 2.

Man mun die Aehnlichkeit des Glau
bens beobachten, nach der Erinnerung
Pauli Rom. Xll.7 Hat iemand Weiſſa
gung, ſo ſeyſiedem Glauben ahnlich. ld

inprimis, inquit, cotiſiderare ſoleo,ancon-
gruat expoſitio aliqua cum analogia ſen.
iu fidei. c) ĩn D .z.
n

a) Tom. ll. Alt. f

o2. a.

b) Tom. VII. A. fol. 134. b,

c) Comm.inGen. XLI. f.77. b.
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ſ. 3.
Die Umſtande bey einem Teyt ſind

fleißig zu conũüderiren. Das beſte und
gewiſſeſte iſt, ſpricht er, die Wortein der
Schrift recht zuverſtehen,daß man allezeit

anſehe materiam ſubjectam, wie, oder wo
von, und aus was Urſachen etwas geredet

wird. d)
ſ. 4.

DerAdkect eines Scribenten iſt ſorgfal
tig zu unterſuchen. Welch einMeiſter Lu-
therus hierinn geweſen, davon kan nachge
leſen werden ſein Commentarius in Gene-
ſin, und einige Auslegungenuber diePſal
men. In fine hoc monendum, inqunt, quod

illuſtriſſimi Patres, præſertim Anaſtaſius
Auguſtinus tradiderunt, ut ſcilicet ad-

fectibus Pſalmorum adfectus noſtros, ad-
commodemus. e) Ein Exempel kan in
ſonderheit ſeyn, was er geſchrieben uber
das XXu. undXXVI. Cap. Gen. Seine
Gloſſe uber Eſ. Li. 6. lautet alſo: Das
muß man mit einem Finger zeigen, als
ſchluge man ein Kniplein mit Fingern.wie

man ſagt: ich gebe nichts darum. Uber
haüpt

d) Tom. VIi. A. f. 129. a.

f) Tom. II.Jen. Lat. fol.J.h.
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haupt ſpricht er von dieſem Propheten gar
nachdrucklich alſo: Si quis penitus poſſet
inſpicere adfectus (hujus) Prophetæ, vi-
deret in ſingulis verbis caminos ignis
vehementiſſimos ardores. f)

F. 5.
Aufden Context. aufdie lntention, auf

das Argument und Zweck des Heiligen
Geiſtes muß man fleißig Acht haben; da
mit derſelbe behalten werde, und man da
von nirgends abweiche. Was den Con-
text betrifft, ſo iſt zumercken was Mathe-
lius anfuhret: g) Auf ſolche Vermah
nung, (die nemlich Lutherus vorher gad)
ſagte nun ein ieder, wie ers wuſte nach der
Grammatica, oder aus guter Folge, das
mit den vorhergehenden und nachfolgen
den ubereinſtimmte, oder mit Zeugniſſen
Gelehrter zu erweiſen war, bis endlich im
q2ten Jahr dieſes Werch, (verſtehe dieletz
le Edition und Correction ſeiner Bibel)
durch GOttes Gnade vollbracht ward.
Was ſolches vor einen Nutzen habe, ſtets
tin Auge auf denContext richten, mag aus
olgendem Exempelſattſam erhellen. Uber
die Worte Gen. J. 1.Jm Anfang ſchuff

D2 GOtt
f) Tom.ill.jen. Lat. fokag6. b.

8) Inder 12. Predigt vom Leben Lutheri.
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GOtt Himmel c. ſagen Chryſoſtomus,
Pareus, Bucanus, Timplerus und andre,
daß ſie gleichſam die Summ, Titul und
Jnhalt des gantzen erſten Capitels ſeyn;
aber Lutherus nebſt andern, nimmt die—

ſe Worte nicht ſummatim, ſondern per
weönnßan, und ſaget, daß dadurchange
deutet werde rudis indigeſta illa moles,
quam Deus ex nihilo produxit, ex illa

t 2
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Jngleichen, daß, wenn im Pſalter und in
der heiligenSchriftdie Heiligen mit GOtthandeln vom Troſt und Hulffe in ihren
Roöhten, daſelbſt gewiß vom ewiaen Leben
und Auferſtehung der Todten die Rede
ſey. i)

ſ. G.

Eines ieglichen Worts eigentlichen
Sinn und Meynung, wie auch einer ieg—

lichen RedensArt,nach gewohnlicher Bedeutuna, und nach dem ublichen Gebrauch
der Schrift, und ſolches furnemlich in der
GrundSprache, muß man anmercken,
und daraus erortern. Dahero ſorgfal—
tig zu vermeiden, daß wir nicht diejenigen
Bibliſchen Redens-Arten, die bey den
heydniſchen Scriptoribus ſich gleichfals be
finden, nach ihren ldeen undGebrauchen

beurtheilenund anſehen. k)
d. 7

Die Emphaſes und Nachdrucke des
Textes ſind wohl zu eruiren. h) Als z. E.
wenn ein comparativus geſetzet wird, än
ſtatt eines ſuperlativi. wie i. Cor. XV. 19.

5 D3 Hof
ij Tom. V. Alt, Ki187.b.

„K) Cont. Luth. praß nepiſt. ad Rom.
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Hoffen wir in dieſem Leben allein auf
Chriſtum,ſo ſindwir elender eAtnrepeLu-
therus: die elendeſten unter allen Men
ſchen; daß, wenn aller Menſchen ihr Elend
auf einen Hauffen gebracht, und mit un
ſerm verglichen wurde, ſo wurde unſer al—

lerubrigen ubertreffen. 2) Wenn in den
Hebraiſchenund Griechiſchen Texten,Lu-
therus oft ſetzet, Nachdrucks halber, an
ſtatt des futuri den imperativum; Als:
Offenb. Joh. Vl. dem Oel und Wein thue
kein Leid; da im Griechiſchen das kutu-

rum ſteht.
ſ. 8.

Die Parallel. Spruche, die nicht allein
die Worte erlautern, ſondern auch die
Phraſes und Redens-Arten, ſonderlich,
wenn anderswo in der heiligen Schrift
von gleichem Argument und derſelbigen
Materie gehandelt iſt, ſind nicht aus der
Acht zu laſſen. Hiebey aber iſt wohl in
acht zu nehmen, daß man in colligrung
derſelben auf den GrundText zu attendi-
ren habe, und nicht allein auf die Verſion.
Weun dieſes nicht geſchiehet, ſowird man
z. E. dieſe Oerter. Act Il37. cap. VIl.5a. mit

Ebr. IV, i2. nicht vergleichen kvnnen; Denn
was Lurherus vertiretudu fie dashöreten,

Aun. Ggiengs
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giengs ihnen durchs Hertz, das heiſt nach
dem Griechiſchen Text: ſie wurden durch
ſchnitten, durchſtochen. Jſt dieſes nun be—

wuſt,ſo iſt derParalleliſmus offenbar; denn

Ebr. IV, 12. wird geſagt: daß GOttes
Wort lebendig und kraftig ſey, denn kein
zweyſchneidig Schwerdt.

d. 9.

DieGebrauche der VolckerundLander
ſind zu unterſuchen. m)

g. 10.
Von was voreinemobjesto geredet ſey,

iſt wahrzunehmen; damit nicht, wenn
von Chriſto der Buchſtabliche Berſtand
anzunehmen iſt, und der Heiliae Geiſt ei
gentlich redet,derText aufDavid oder an
dere Perſonengezogen, oder im Zweifel ge
laſſen werde, aufwen er eigentiich gehe.

g. u.
Die Oerter der Stadte, glecken und

Landſchafften muſſen nicht vorbey gegan
zen werden, daßinden Hiſtorien kein Feh
er entſtehe.m) Wie denn auch diePer

Da ſo

m) Uber den9. 11. und rtens. kan conſeriret

werdenT. IX. Alt.C. IV. des HauptRegi
ſtersdagittarü.

—J
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ſonen und Nahmen,die oftunterſchiedlich
ſeyn, zu regardiren ſind. m)

g. 12.
Jn den Weiſſagungen des alten Teſta

ments muß man die Erfullung, die im
neuen Teſtament zu befinden, fur Augen
haben; damit die Harmonie der heiligen
Schrift allenthalben herfur leuchten

moge.

1z.Die Figuren und zurbilder altes Teſta
mentsmuſſen nicht hindangeſetzet werden;
damit das Schattenwerck und der typus
durch den antnypum und das Gegen
werck ſelbſt recht verſtanden und erklaret
werde.

ſ. 14.
Die andern Spruche, die imneuen Te

ſtamentgedeutet underklaret ſind, muſſen
wahrgenommen werden, daß man nicht
von des Heiligen Geiſtes eigentlicher Er
klarung abweiche; n) denn das iſt ja gewiß,
daßkein beſſer interpres undAusleger der

heiligen Schrift in der Welt iſt, als der
Hei

n) Tiſchr, ed. leleb. p. j22. wenn ein Spruch
und Meynnung mit dem neuen Teſtament
ubereinkommt, denſelben nehme manan.
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Feilige Geiſt ſelbſt. Daher ſpricht der
Apoſtel Petrus: Und das ſolt ihr fur das
erſte wiſſen, daß keine Weiſſagung aus
menſchlichen Willen hervorgebracht, ſon
dern die heiligen Menſchen GOttes haben
geredt, getrieben durch den Heiligen Geiſt.
2. Pet.i, 20. 21. o)

Dz g. iz.

o) Uber dieſe drey Satze vom 12. bis 14. inclu.

ſive bemercken wir, was Hieronymus Be-
ſoldus,in ſeiner Vorrede uber den aten Theil
der Auslegung uber das erſte Buch Moſis,
aus einem gar ſchonen Diſcurs Lutheri er
zahlet, und der ſelige Herr Prof. Francke
in Halle in ſeinen Obſervationibus Bibli.
eis (des Monats Martii pag. 245. ſq.) an
fuhret. Glaubet ihr auch, ſpricht Lutherus

ju D. Juſtus Jonas, daß Johannes ein Com-

mentariusund Auslegung ſeyuberdie gantze

Bibel, Paulus auch, ec. Und ferner: Pau
lus iſt reich vvn Worten, ein Wort Pauli
hat drey Orationies Ciceronis, er redet ein

Worr, das ſiehet durch einen gantzen Eſaiam
oder Jeremiam. Oes iſt ein feiner Prædi.

cator, er heiſt nicht vergebens ein auserwahlt

Ruſtleug. Unſer HErr GOtt ſagt: ich will
der Welt einen Prediger geben, derſoll koſt
lich ſeyn, es iſt keiner, der das alten Teſta
ment jowol verſtehet, als er, Johannem neh

me
ich aus,Petrusiſt auch koſtlich, Mattha



42 C a. Von den Reguln,dieman beyErklarung

J. 15.

Weil es zuweilen ſcheinet, als lieffe die

Schrift in einem und andern wider ſich
ſelbſt,

us und die andern ſchreiben ja wohl die Hiſtori
en, und die ſeyn hoch vonnothen, aber die Kraft

und Worte des altenTeſtaments drucken ſie ſo

nicht aus. Paulus hat viel Dinges aus dem
Ebraiſchen Griechiſch vertirt, das keiner ſonſt

thunkonte,er redet in einem Capitel,das oft vier

oder funff Propheten ausleget. Oer hat Eſai

Wort und Materie,davon Paulus handelt, die

ſeyn im Propheten und Moſe. Darunm ſollen

die jungen Jheologi Hebraiſch ſtudiren, aufdaß

ſiedasriechiſch undEbraiſch mit einander ver
gleichen konnen. Moſes ſagt von Abraham:
Et imputatuim eſt ei ad juſtitiam, (und es ward

ihm zur Gerechtigkeit gerechnet) das hat ihm

Paulus ſo zu nutz gemacht, und ſtehet doch im

Ebraiſchennur: cogitatum eſt. Wenn ich

jung waure, und wolte nun ein hoher Theologus
werden,ſowolte ich Paulum conferiren mitdem

allten Teſtament; er iſt einDialecticus,und koſtli
cherkhetoroder Redner geweſenrc. Dieſes ſind
ausbundige Wort Lutheri, und kan ich nicht

umhin, auch aus den vorhergehenden Worten
und der Erzahlung des Belolcli dieſes hinzuzuſe

ttzen. Er (Lutherus) hat auch oft in gemeinen

Geſprachen eine Vergleichung grmacht der

Schrif
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ſelbſt, als iſt vonnothen, daßdie dem Anſe
hen nach contraire Spruche verglichen

wer
Schriften der Propheten und Apoſteln, welche

von Moſe, gleich als aus einem Brunnen herge

floſſen, und zeigt nicht allein an, wie ſich die Din
ge, davon ſie ſchreiben,mit einander reimten, ſon
dernauchin etlichen den Unterſcheid der Reden.

Und ferner: Endlich gab er ihnen aus dem neuen

TeſtamentzuPaulum und Johannem, als fur
treffliche koſtliche Ausleger des A. Teſtaments,

darum, daß dieſelben viel tieffer und fleißiger

Moſen und diePropheten beſehen hatten, und
vermahiiet uns dabey, daß wir die Hebraiſche

und Griechiſche Sprache ja fleißig ltuciren ſol
ten, aufdaß wir ſoviel deſto leichter die Spruche
der Propheten und Apoſteln mit einander ver

gleichen und verſtehen konten. Dieſe Worte
Lutheri habe ich um deswillen angezogen, weil

diieſelbigen viele Weißheit in ſich faſſen, die de
nenjenigen, welche in der heiligen Schrift for
ſchen, und das alte Teſtament gern aus dem neu
en recht wollen verſtehen lernen, ſonderlich zu

ſtatten kommen. Denn wer einen einigen ſol
chen Ort, alsdieſeriſt, in dem aten Capitel der

Epiſtelan die Galater, recht verſtehen lernet,
nach dieſer Einſicht Latheri, auf die Weißheit

gaauliin Ausleguing und Anwendung des alten
Ceſtaments, nemlich der Schriften Moſis und

der Propheten fleißig Acht hat, dem geht da
durch ein ſolches Licht auf, daß er denn aus ei
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werden; damit dieſer Grund unbeweg—
lich bleibe allenthalben, und nirgend eine

Ver
nem einigen Orte Pauli mehrgrundlichen Ver
ſtandes von aller gottlichen Wahrheit ſchopffet,

als ob er ſonſten groſſe Bucher und Commenta-
rios daruber geleſen hatte. Und ware wohl zu
wunſchen, daß iemand zur Folge dieſes theuren
Rahts Lutheri dieſe Arbeit auf ſich nehme, der
nicht allein mit grundlicher Wiſſenſchaft der
Sprachen, ſondern auch mit Geiſt und Kraft
begabet ware, und zum wenigſten aus Johanne
und Paulo, welche Lutherus billig vor andern
recoinmensiret, deutlich lehreteund fur Augen

„legte,wieman dasalte Teſtament mit Nutzen

„leſen, nach dem Sinne desweiligenGeiſtes ver
„ſtehen, Chriſtum fur allen Dingen darinnenſu
„chen, und alles zu einer kraftigenErbauung im
„Glauben undLeben heilſamlichanwenden ſolle.

Dieſes wurde eine rechte lermeneutica ſeyn,

nach dem Sinn Lutheri, und wurde die rechten

Regeln an die Hand geben, die Schrift aus
zulegen, welche ans einer rechten und lautern
Ovelle, und aus dem Licht des HeiligenGeiſtes
ſelbſt floſen. Da wurde man den Verſtand
der heiligen Schrift nichtſoenge einſpannen,als

ofters von menſchlichen Reguln geſchiehet, ſon
dern manwurde die Breite, Lange, Tieffe und
Hohe derſelbigen viel beſſer durchſchauen, und

von allen viel groſſere Feſtigkeitund Gewißheit
erlangen, als ſonſten geſchiehet, ehe man mit Lu-
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Verfalſchung oder Jrrthum m der gottli
chen heiligen Schrift geſtattet werde, weil

es

thero lernetineinem Worte Johannis und

Pauli durchMoſen und die Propheten ſchauen.

Es wurde auch dieſes viel groſſere Gewißheit ge
ben von der ſeeryeusio (gottlichen Eingebung)

derheiligen Schrift, und von der groſſen Maje—

ſtat, Weißheit und Harmonie des gottlichen

Worts. Die einige Epiſtel an die Ebraer

onte in dieſem Stuck zu einem rechten Muſter
und Exempel dienen, darinn es Paulus ſonder

lich mit denen bekehrten Juden zu thun hatte,

und daher furnemlich aus dem altenTeſtament

mit ihnen handelt, daher auch dieſe Epiſtel nicht

unbillig von Verſtandigen der beſte Commen-

tarius uber das dritte Buch Moſis genennet

wird, wir mochtens aber wohl einen Schluſſel

des gantzen alten Teſtaments nennen. Wer
wurde ſolche Weißheit in dem 11oten Pſalm
und zwar abſonderlich aus den wenig Worten:

Du biſt ein Prieſter ewiglich nach der Ordnung
MWelchiſedech, geſuchet vder gefunden haben?

Paulus aber fuhret uns in dem 7. Cap. der Epi
ſtel an die Ebraer zuruck auf das 14. Cap. des

iſtenBuchs Moſis, und legetuns dieſe Worte
aus dem Moſe ſelbſt ſo ausbundig aus, daß ein

iegliches
Wort ſeiner Auslegung gleichſam eine

neue Thuroffnet zur richtigen, und der Intenti-

on des Heil. Geiſtes gantz gemaſſen Auslegung

vieler andern Oerter der heil. Schrift.
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es ohnmoglich,daßGOttluge, Ebr. Vl. 18.
und die Rechte des dErrn wahrhaftig,und

alleſamt gerecht ſind. Pſ. XIX, i.

g. 16.

Jn keiner Bibliſchen Hiſtorie, ja auch
nicht in der Chronologie und Zeit-Rech
nung, wie viele thun, muß maneinen ein
tzigen Fehler und Jrrthum einraumen;
ſondern die Zeit-Rechnung muß in der
Schrift richtig ſeyn, und geachtetwerden,
wie ſie auch allenthalben in Wahrheit rich
tig iſt. Die Bucher Moſe, und hernach
der andern Propheten, und endlich der
Evangeliſten ſind ſolche Zeugniſſen von
GOtt und von gottlichen Offenbahrun
gen,und vielen hopen Sachen  daß zugleich
dabey dieZahl de:Jahre gewiß mit gefaſſet

in, welches aus ſonderlichen gottlichen

Waht alſo geſchehen. p)Und Lutherus ge
dencket am Ende ſeiner eignen Vorreoe,
daßer ſeine Rechnung vornemlich aus der
heiligen Schrift zuwege bringen wollen.
Denn auf dieſelbe konnen und ſollen wir
uns wahrhaftig und mit beſtandigem
Glauben verlaſſen.

g.rJ.

p) Siehe die Vorrede Aurifabri vor Lutheri

Chronicke.
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g. 17
Die Hiſtorie und Kirchen-Geſchichte

muß ein Ausleger der heiligen Schrift
wohl inne haben. Drumiſt die furtreff—

liche Erinnerung, ſo Lutherus in ſeiner
Vorrede uber die Offenbahrung Johan—
nis gethan, wohl in achtzunehmen,die alſo
lautet: Weil es ſoll eine Offenbahrunag

ſeyn kunftiger Geſchichte, und ſonderlich

kunftiger Trubſal und Unfall der Chri—
ſtenheit, achten wir, das ſolle der nachſte

und gewineſte Griff ſeyn, die Auslegung

und Unfalle der Chriſtenheit aus den Hi
ſtorien nehme, und dieſelbigen gegen dieſe

Bilder hielte, und alſo aufdie Wortever
gliche. Wo ſichs alsdenn fein wurde mit
einander reimen und eintreffen, ſo konte
man drauf fuſſen, alsauf eine unverwerff
liche Auslegung.

J. 18.

Vor allen Dingen muß man auf das

Zetnnneennewrincoritn
den, gehen, daß man denſelben beydes im

alten und neuen Teſtament behalte und
forſche, wie in ihmalle Glaubige, zu allen
Zeiten  diewahreGerechtigkeit,Leben, Heyl

und

J

m
i
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und Seliakeit allein geſuchet und erhalten
haben. Siehe Gen. Ill. 15. IV, 2. XlIl,3.

XIIX. i8. XXIl. is. XXVI, a. XXIIX,
14. XLIX, 10. Job. XIX. 25. Eſ. Llll,it.Hab.Il, 4.Luc. XXIV. 26. 27.44. ſq. Joh.
V, 39. XX, zi. Actor. X, a3.XV,ii. XIll,
38.39. Rom. 16. 17. Ill. 21. 22. X. 4. 1.Cor.
XV. 1.2.3.a. Eine Probe hat Lutherus
in dieſem Stuck abaeleget in ſeiner Erkla
rung uber den CXVII. und CXVIII. Pf.
So iſts auch was merckwurdiges,daß Lu-
therus das neue Teſtament eher verteut
ſchet hat als das alte, dadurch ihm dieſes
nachmahls deſto heller geweſen; wie er
denn Anno i1522. die Verſion des neuen Te
ſtaments angefangen undgeendiget, wel
che zu Wittenberg heraus gekommen:
nachmals hat er erſt angefangen ſtuckwei
ſe das alte Teſtament zu verteutſchen. q)
Wennehe Lutherus ubrigens die Bibel
angefangen zu verteutſchen, und wie ein
Buch nach dem andern fertig worden,
auch was ſonſtdarbey vorgelauffen, kanin
den Auctoribus. welche deßſals in der Vorrede angefuhret worden ſind, wie auch in
ſeinen eigenen Schriften r) nachgeleſen
werden. Das

q; vi ieh. Waieh.in offc. hibl. ß. aaↄ. ſq.

r; honm i.. An. fal. 1574. b. ſq.



Von der Adplication und Anwend. des Teytes.a9

Das V. Capitel.
VonderAdplication und Anwen—

dungdes Textes.

Jnhalt:Connexion dieſes Capitels mit dem vorhergehen

den. S. 1.
Der Textiſtzugebrauchen

zur Lehre. S. 2.

Zur Widerlegung der Jrrthumer. h. 3.
ZudBeſſerungdes Lebens. ſ. 4.
ZurZuchti zung oderUnterweiſungin der Gerech

tigke t. S. J.

Zum Troſt in aller Anfechtung, und im ſterben.

S. 6.

J. 1.

Ss ware zwar annoch in einem beſon
Sddern

Capitelau handelnvonden Mit
teln,die heilige Schrift zu erklaren, und
zwar theils von den innerlichen, welche ſind
Gratio, Meditatio Tentatio, theilsvon
den anneriichen, welche die Sprachen.A

Wiſſenſchafften und aiſciplinenan dieHand geben; alllein, weil hievonzurGnu
ge in zwey beſondern Tractaten, vonderAn
weiſung zu ſtudiren und zu prediaen,iſt ae
hundett worden: ſo konnen ſolche destalls

nutzlich nachgeſchlagen werden. Schrei
E ten

c
—ESS

Sce

g

J——
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ten daher zuadplicatiqn undAnwenduna
des Textes, wie ſie dieſes Capitel mit ſich

bringet, welche nichts anders iſt, als eine
Herausziehung der borismatum aus
demſelben; dabey man aber, wenn man
es mit Nutzen thun will, auf die im Tert
befindliche Hauptſache ſehen muß.a) ES

beſtehet dieſelbe vornemlich in folgenden

Reguln, diedabey in acht zunehmen ſind,
und die die Bibel ſelber an die Händ
giebt, b) auch von Lutheroc) treflich ert
lautert werden.

ſ. 2.

Die 1. iſt: Den erklarten Text muß

man gebrauchen zur heilſamen Lehle in
den Articuln desGlauvenswelche alle beh
des imalren imd neuen Teſtament mufen
einen feſten Grund haben: denn wir und

auf den Grund. der Propheten und Apo
ſtel erbaüet. Eph. U. 20. 2. Pet.li, 2. Und
die Mauer des himmliſchen Jeruſalems
hat 12. Grunde, und in denſelbigen die

Ra
a) Canf. die Anweiſung erbaulich und nch

drücklich zu predigen, p. 23. woſelbfi dieſes

mit einem Crempel bewieſenwird.

b) 2. Tim. lll. 16. 17.
c) Tom. VIli, Alt.p. j63. a.
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Namen der 12. Apoſteldes Lamms, Apor.
XXl. 14. Hievon ſchreibet Lutherus d)
alſo: Man ſoll und muß die heilige Schrift
immer und immer leſen, denn ſie nohtia
und nutzlich iſt, da ſonſt kein ander Buch
nutzet noch helffen kan, erſtlich zu lehren.
Denn das ſie lehret, findet man ſonſt nir
aend, als: von GOtt Vater, Sohn und
Heiliaem

Geiſte, von Chriſto, von der
Tauffe, vomSacrament,vom ewigen Le
ben zc. auch wachſen ohn Unterlaß junge
Leute auf, und kommen fremde herzu, die
man immerdar ſolches lehren muß, wie
wohl wirs fur uns ſelbſt auch immerdar
bedurffen. Denn es lernet ſich nimmer
mehr aus, oder zuGrunde, weiles eine ab
grundliche und grundloſe WeißheitGOt
tes iſt,der ſich auch die Engel im Himmel
nicht ſatt ſehen noch verwundern konnen
in Ewigkeit,wie S. Petrus1.Ep. cap.l.ia.
ſaget.

S. J.Die ll. Man muß durch die heil. Schrift

widerlegen alle Jrrthumer und Ketze—

reyen, als dadurch die Unglaubigen und
Leichtfertigen die heilige Schrift verwir

E2  ren,
d) Tom. VIil. Altab. 563.

S
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ren,zu ihrer eignen Verdamniß2. Pet. ill,
16. Dieſe erlautert Lutherus e) alſo: zum
andern zu ſtrafen; denn allein die heilige

Schrift dazu hilfft, daß man allem Jrr
thum, Ketzerey, und falſcher Lehre wider
ſtehen kan,und wehret, daß die Lehre nicht
verunreiniget werde: Gleichwieein guter
Hirt nicht allein die Schaafe nahret, ſon
dern auch den Wolfen wehret. Denn
was hilffts, recht wohl lehren, und doch

dem Teufel und Rotten nicht wehren? So
ſpricht auch St. Paulus Tit. J. oq. Ein
Biſchoff ſoll machtig ſeyn zu lehren, auch zu

ſtrafendie Widerſacher. Was ſolten an
dre MenſchenLehrer wehren, die nicht
wiſſen, was die heilige Schriftlehret? Phi-
loſophi. Aertzte, Juriſten und Poeten ver
mogen hierinn nichts,als die mit dem zeit
lichen Leben zu thun, vom ewigen Leben
nichts wiſſen, (wenn ſie an und vor ſich
ſelbſt betrachtet, aus GOttes Wort nicht
unterrichtet ſind, und nebſt ihrem auſſer
lichen Beruf nicht auch zugleich vocatio-
nem Chriſti primariam ſorgfaltig beob
achten.)

e) Tom. Vlil. A. p.
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11

ſ. 4.
Die in. Man mutß die heilige Schrift

gebrauchen zur Beſſerung des ſundlichen
Lebens, durch gottliche Erneurung. Zum
dritten, ſpricht Lutherus f) hievon, zu beſ—

ſern. Weil wir noch im Fleiſch, und in
des Teufels Reich in der Welt leben,iſtder
Anfechtung ſo viel, daß auch bey den Heili
gen und Cpriſten, ſo die Lehre empfanaen,
undfur Ketzerey behutet werden, mancher

ley Gebrechen und Fulle ſich begeben, bey
de in Glaubensund andern Sachen, da
zu viel ſtrauchelnund fallen, einer hierinn
der andere darinn; darum iſt die heilige
Schrift abermahl vonnohten, daß man
die irrigen Gewiſſen unterrichte, die Ge
brechen ſchlichte, und die Gefallenen wie—

der aufrichte: Wie ein auter Hirte uber
das ſo er wohl weydet und hutet, auch der
Krancken gevrechlichen Schaafemuß ſon
derlich pflegen, heilen und warten; damit
ſie wieder geſund werden,und nicht verder
ben in ſich ſelbſt, obſchon Weyde gnug, und

m

kein Welffda iſt. 45

g. 5.
Die iv. Man muß ſie anwenden zur

Ez Zuch
f) Tom. Vlii. Alt.p.gsʒ.
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Zuchtigung, oder Unterweiſung in der
Gerechtigkeit. Solchesalles, (thut Lu-
therus g) hinzu,) gehet dahin, daß der
Menſch, ſo GOtt gefallen und dienen ſoll,
durch ſolches alleserzogen und zubereitet

werde. Wie man ein Kind auftzeucht,

daß es fromm werde, und viel autes thun
konne: alſo auch ein Chriſt in der Kirche
und fur EOtt nutzlich ſeyn moge. Denn
dazu weydet, hutet und pfleget man auch

der Schaafe, daß ſie viel Milch, Wolle und
Lammer geben konnen dem Haußvater.

Hie aberheiſt es nutze und fruchtbar ſeyn

in Gerechtigkeit, das iſt, in ſolchen auten
Wercken, die nicht für derWeirkeich und
herrlich machen, wie die andern lehren
thun, ſondern die ziun ewigen Leben die
nen und gehoren; denn es ſollen guteWer
cke ſeyn deſſen, der GOttes Menſch heiſe

ſet. v. i7.

g. G.

Die v. ZumTroſtin aller· Widerwar
tigkeit und Anfechtung; denn alles, was

gziwor

8) Tom. Vlll. Alt. P. 163.
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zuvor geſchrieben iſt, iſt uns zur Lehre ge
ſchrieben,aufdaß wir durch Gedult und
Troſt der Schrift Hoffnung haben. Rom.

XV,a. Kurtz: das iſt der rechte Gebrauch
der Schrift, daß ſie auch troſtet die ley

dende, betrubte und ſterbende Men
ſchen. h)

h) Tom.il. Alt.f.234.b. it.f.s25. Siehe auch

die KirchenPoſtill Adv. J.p. m. i7 b.

S
D



J. Regiſter.
L Regiſter derer Capitel.

Vorbereitung von einigen Auslegern der heili
gen Schrift, welche Lutherus in ſeinen
Schriften anfuhret. pag.1

Das J. Von der Beſchaffenheit eines Ausle
gers der H. Schrift. 9

Das II. Vom Cedxt, der ausgeleget werden
ſoll. 12

Das lll. Vom Verſtandedes Textes. 7

Das IV. Von den Reguln, die
man bey Er

klarungder heiligen Schrift inacht zu
nehmen.  32

Das V. Ven der Adplicationund Anwen
dung des Tertes. r

49TunÊ
I. Regiſterder angefuhrten

Auuctorum.
A. J

B.

Anaſtaſius p. 34 BakiusR. ſV.
Ariſtoteles, quino- Baſilius M. 15

tatur 24 Beſoldus H. 4r
Auguſtinus 34 Brentius J. 5

Aurifaber J. a6 Bucanus 36
Aurogallus ph. ſV, Bucerus M. ſ.V.

ie



I. Regiſter.
Bugenhagen ſV.

Burgenſis 3

C.

Chryſoſtomusiiʒ
Gicero mnigi
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IV. Regiſter der fürnehmſten ü
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Huber den Leviticum 495 uf

Erklarung der heil. Schrift z2. was bey derſelben nn
ugin acht zunehmen ib. Ad

Jurbilderdes Alten Teſtaments go. Wie mit
denſelven umzugehen ih.

Ge
4



1V. Regiſter.
vnge G.
Gebrauche der Volcker ſind zu unterſuchen 39

H.
Hermeneutic 1. Nutz derſelbenib.Nohtwendig

Zkeit derſelben
G1die rechte ſehnach dem Sinne Lucheri 44

Johannes und Paulus verſtehen das Alte Teſta

mentam beſten eirvr

K.
KirchenGeſchichte muß einAusleder der heiligen

 GEchrift inne habei 47. wird init kinem Erem

Pel bewieſen ib—
2538Lutheri Urtheil vonden Rabbinen2. vonHiero-

nymo3 Burgenſi ib. Lyra. Jpb. Moinſte-

charodcoidb. Sante Pagninds. Be d Tieglero“
Lutherus hat nach und nach die Bibel, und zuerſt

M.Wittel die heilige Schrift zu erklaren 49. innerll
che ib. auſſerliche ib.

Nahmen undPerſonen im Teft ſind zu regaruh.

ren 5
zh

o
Objectum einer Rede iſt

wahrzunehmeit J 39
qMm

Parallel- Spruche zz. Worauf bey denſelben zu

attendiren ib.ll Pſal



1V. Regiſter.

Pſalter 7. D. Pommers Arbeit uber denſelben

wird von Luthero gelobet ib
Paulus undJohannes verſtehen ambeſten darAl
ttee Teſtament unter den heil. Scribenten: 41

Reguln ſind bey Erklarung der heiligen Schrift n

acht zu nehmen 32. derſelben werden 19. an

geführet uee
Heilige Schrift, deren Hauptſtuck iſtChriſtus 47
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